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WUnmehro ſind auch die zwey Collegia u—
A ber den vierdten Theil der Grund-LehrenJoDuzu ende in welchen uber die Hiſtoriſche

ber die Erklarung des Rechts des Lahr-Standes
iſt geleſen worden; Und ich muß bekennen daß
wie ich nicht vermuthet hatte daß bey dieſen ſonſt
denen Studioſis juris verhaßt-und eckel-gemachten
Studio, noch eine ſo merckliche Anzahl ſeyn ſolten/
als ſich bey Haltung dererſelben biß zu Ende einge—
funden haben/ und ich derchalben nach ſo vieifalti—
gen bißhergebabten proben beſſere Zeiten in ſtudio
juris nicht nur glaube und hoffe ſondern auch derer
Anfang ſchon gewahr werde; alſo habe ich auch
wohl Urſach meinen Zuhorern von Hertzen zu wun
ſchen daß ſie denienigen Nutzen zu Außbeſſerung
ihres Verſtands und Willens aus Haltung dieſer
Colle ziorum empfin en mocen den ich ſelbſt draus
geſchopfft wiewohl ich nicht weiß ob ich daſſelbrze
auch von vielen zu hoffen habe.
 2— Jch habe ſchon langſt ſtugiret wie ich die—
ſen edelſten Theil der Rechts-Gelahrheit nur zuför—
derſt in meinen Kopff recht auffraumen und con—
nectiren auch von denen allgemeinen Jrrthumern
ſaubern mochte; ich habe auch bißher in unterſchie—
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St (a)denen Schrifften und Diſputationen auch Lectio-
nen von dem Kirchen Recht Evangel:ſcher Fürſten
davon etliche Proben abgeleget; aber ich habe mir
doch nie die Zeit nehmen konnen weder die gantze
Kirchen Rechtsgelahrheit noch dasLichi derſelben
die gantze Kirchen Hiſtorie durch zu gehen und von
Glied zu Guied zu betrachten. Aber bey dieſer Gee
legenheit habe ich gute muße gehabt beydes der
geſtalt zu verrichten daß ich damit nunmehro beſſer
zu frieden ſeyn kann; und habe ich hierbey in Be
trachtung des allgemeinen Verderbens in allen
Standen der ſo genanten Chriſtenheit und hier
nachſt des Erkantnuſſes meines eigenen Elendes
vielfaltigen Anlaß bekommen in Geiſt in eine heil
ſame Betrubnuß zu fallen zumahl wenn ich zugleich
erwogen daß alle von ſo vielen bißhero getha
ne Vorſchlage und vorgenommene reformationes
ſehr unzulanglich auch zum Theil mehr ſchadlich als
nutzlich ſeyn und daß man dadurch nichts mehr zu
Wege gebracht auch nichts mehr zu Wege brin—
gen konne als daß man anſtatt aus dem sectiri-
ſchen Weſen ſich herauß zureiſſen neue Secten ge
macht und das grobe Pabſthum mit einen etwas
ſubtilern auch zuweilen nach grobern verwechſelt
in dem man allenthalben viel zugeſchwinde mit ſei
ner ſelbſt eigenen Beſſerung fertig werden und da
man noch viel groſſe Balcken in ſeinen eigenen Au
gen uberſehen anſtatt dieſelben heraus zuziehen ſich
nur angelegen ſeyn laſſen die Splitter aus der Bru
der Augen mit unchriſtlicher Gewalt heraus zuzie
hen nnd unter dem Schein eines Gottlichen Eyf

fers



S (5) S
ſers uber die Gewiſſen der Menſchen zu herſchen.
Jch bin aber dabey andern Theils wieder krafftig
getroſtet worden wenn ich betrachtet daß dem al—
len unerachtet daß bißhero viele Lecula nach Chriſti
Himmelfarth mit finſterer Nacht verdunckelte in
vorigen Seculo aber gleichſam in der Morgenrothe
in ſo vielen Zeugen der Warheit wiederherfurbre—
chende Licht des Evangelii nunmehro immer gewal
tiger und gleichſam an Tage an allen Orten und
in allen Secten in vieler Menſchen Hertzen hindurch
breche und daß die Krafft des Reichs der Finſter-
niß zuſehends immer mehr und mehr abnehme
indem die Lehre von Chriſtlicher tolerantz allen
ſtoſſen und ſtrampeln fricdgehaßiger Leute ungeach
tet immer deutlicher begriffen wird als welche der
Anfang iſt die Warheit zuerforſchen und ohne
welche man immer mehr zu ſeiner ſelbſt eigenen
volligen Beſſerung und zur Liebe des Nachſten an
der die Liebe GOttes hanget gelangen kan dieſe
Chriſtliche tolerantz iſt es die uns antreibet daß ein
jeder, fein auf ſich ſelbſt ſehe und ſich bemuhet ſein
eigenes Hertz auszufegen und alſo die irrenden mehr
mit Chriſtlicher Gedult und lebendigen Exempeln/
als mit leeren Worten und gewaltſamen Men—

ſchen Satzungen auff den rechten Weg zu bringen.
3. Was aber meine Zuhorer betrifft wolte ich

wunſchen daß auch ſio deraleichen Nutzen aus die
ſen Collegiis geſchopfft hatten. Jch habe zwar
nicht ermangelt ihnen faſt taglich wie in meinen
andern lectionen alſo auch in dieſen Collegiis vor—
zuſagen wie ſie die Lehren der Kirchen Rechtsge—
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 (6)zahrheit ein jeder zu ſeiner Beſſerung anwenden
und die Erkantnuß von denen Fehlern anderer Men
ſchen abſonderlich aber von denen Fehlerndes Lehr—
Standes,/ (die allerdings in dieſen Collegiis nicht
verſchwiegen bleiben konren weil es ſozureden der
Teyt ſo mit ſich bracht nicht dazu anwenden ſol
ten daß ſie daruber frolockten und hier und da zu
Beſchimpffung auch treuer Lehier mit unzeitigen
und impertinenten Splitterrichten die Lehre der
Weißheit mißbrauchten ſondern vielmehr wie es
erbaren und ehrlichen Leuten (daß ich nicht von
frommen Chriſten melde) geziemet in gemeinen Le
ben und Wandel die Fehler dieſes und jenes Lehrers
inſonderheit mit kluger Beſcheidenheit zudecken
und verbergen helffen; ich habe auch befunden daß
bey etlichen wenigen dieſe notige Errinnerungen
wiewohl noch mit groſſer Schwachheit (mit der
ich doch auch/ als einen verſtandigen Lehrer zu—
kommt Gedult gehabt) angeſchlagen; aber ich weiß
nicht und zweiffele vielmehr ob ich auch dieſes von
vielen rühmen konne.

4. Denn ich habe dann und wann horen muſſen
daß ihrer viel die Lehre von Chriſtlicher Freyheit
(von der in beyden Collegüs zureden vielfaltige Ge
legenheit geweſen) zum Deckel ihres unerbaren und
unſittſamen ob wol uberall leider in ſchwang ge
henden ſo genannten Studenten Lebens (wie es
denn allezeit bey der Lehre der Warheit ſo herge—
gangen und Lutherus in ſeiner Gloſſe uber Matth.
IX. 16. auch daruber klagt) gemißbrauchet andern
aber bey Anhorung der Fehler des Lehrſtandes an

ſtatt
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ſtatt daß ſie ſolches zu ihrer Nachricht und Behut—
ſamkeit treue Lehrer von falſchen zu entſcheiden,
hatten gebrauchen ſollen vielmehr daruber gefro—
lockt und ſich hernach in ihren ohne dem nicht zu
lobenden Zuſammenkunfften damit gekuzelt auch
hierdurch nicht allein ſich ſelbſt proſlituiret und zu
erkennen gegeben daß Jhr Hertz in einen ſo miſe—
rablen Zuſtand noch ſey daß es auch geſunde und
gute Lehren vergiffte ſondern uber dieſes die Feinde
der Warheit durch dieſes Jhr uuvernunfftiges Be—
ginnen Laſtern gemacht und damit an Erfantniß

worffen indem ſie ob ſchon nicht mit ſo liederlicher
und ſtraffwurdiger intention, als die vorigen ent-
weder aus allzu zeitiger Begierde andere zu Lehren

TIII

A4 auff I

und aus Einbildung daß ihnen die Kunſt den 4
Bauch zerreißen werde von denen manchmahl kaum
halb begriffenen Warheiten bey allen Begebenhei-
ten in Tag hinein diſcuuret und gezancket oder ſ
aber aus eitelen Hochmuth ſich fehen zu laſſen ge- n

gen Leute die von den Grund der, Warheit noch ñ
keine lebendige Erkantniß gehabt mit etwas allzu w
weit davon entfernte Schlußwarheiten hervorgebero.
chen und alſo dieſelbigen mehr geargert als er
bauet. Norh andre haben ſich bemuhet mit mei-—
nen Lehren Geld zu machen und (indem ja hm und
wieder curieuſe Leute ſeyn die aus unterſchiedenen in
Abſichten die Erklarunaen meiner LebrSatze ger w
ne wiſſen mogen) denenſelben den von ihnen auffges in—

ſegten Diſcurs nachdem ſie vorher quid pro qu J
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auffgeſchrieben und ſich nicht bekummert ob ſie die
Sache recht gefaßt oder nicht fur meine Arbeit
verkauffet.

5. Ob mir nun wohl dieſes alles von vernunff—
tigen Leuten nicht imputiret werden kan ſo hab
ich doch fur nothig gehalten dißfals bey dieſer Ge
legenheit eine kleine Erinnerung zu thun und auch
hiermit ſchrifftlich zu bezeugen daß ich an alle dem
aſotiſchen Leben der Studenten ein hochliches Miß
fallen habe und abſonderlich die zu derer Beſcho
nigung etwa angefuhrte ubele application Chriſt
licher Freyheit ernſtlich mißbillige auch uber dieſes
an der Verachtung desLehrſtandes wegen der vielen
unter demſelben ſich befindenden anhangenden Feh
ler einen Abſcheu habe und wie ich treue Lehrer der
ſeligmachenden Warheit ſo wohl auff der Cantzel
als Academiſchen Catheder allezeit in Ehren halte;
Alſs anders Theils uber diejenigen an deren Leh
ren noch vieler Sauerteig des Pabſtthumbs ankle
bet ein hertzliches Mitleiden trage und meine Leh
ren allezeit dahin gerichtet ſeyn daß man ſelbige
mehr mit Liebe und Sanfftmuth auch Gedult als
mit Verachtung Gewinn und ubereilten Zwang
ſolle zu recht zu bringen trachten. Abſonderlich a
ber werden ſich meine Auditores erinnern daß ich
offters beklagt habe wie fonderlich in unſerer Lu
theriſchen Kirchen anden meiſten Orten die armen
Prediger mehrentheils mit ſo ſchlechten und gerin
gen ſalariis verſehen ſeyn daß ſie elender undmi-
ſerabeler leben muſſen als mancher wohlhabender
Bauer und mittelmaßiger Burger wenn ſie die

ſo
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ſo genandten Accidentia nicht hatten die doch auch
an ſehr vielen Orten unzulanglich genung ſind. So
lange nun dieſen inconvenient durch die Politicos
und ſo genanntenkeyen nicht abgeholffen wird, darff
man ſich auch nicht wundern wenn gute geſchickte
auch dabey morale ingenia ſich ſo ſparſam auff das
studium Theologicum bey uns legen und man
offters aus derſelben mangel mit ungezogenen wu
ſten und wilden kLeuten die wenig oder nichts ſtu—
diret und von ſchlechten oder wohl gar denen lie
derlichſten moribus ſind (indom auff Univerſitaten
die liederlichſten Purſche gemeiniglich auch die we
nigſten oder gar keine Mittel haben die ledigen
Stellen beſetzen muß und wenn hernach dieſelbe
ins Predigampt kommen daß ſie entweder mit ih
rer ungezognen Lebens-Art die Gemeine argern o
der an ſtatt des lauteren Wortes GOttes ihren
Unverſtand Grinm und Gifft predigen oder
wenn Chriſtliche Obrigkeit gerne die bey uns noch
in Schwang ſeyende Papiſtiſche Gebrauche und ar-
gerlichen Accidentien andern und abſchaffen wol
te daß dieſe Leute weil ihnen damit an ihre Nah
rung und Leben gegriffen wird ſo dann Lermen
blaſſen und alles was ſie nur konnen und ſolten
es auch nach denen in Conſiliis Vitebergenſibus
hin und wieder befindlichen Anſchlagen offenbare
Rebelliones ſeyn hervor ſuchen damit ja der
Beichtpfennig und anderer Greueb Papiſtiſcher Cra
mereyen und Aberglauben als wenn dieſelben no—
thige Stucken zur Seeligkeit waren bey Ehren er

Ap5 halten



 (co) dhalten und daß arme Volck in voriger Blindheit
bleiben moge.

6. Und wiewohl ich hiernechſt wohl leiden kan
aurh mir lieb ſeyn ſoll wenn durch dasjenige was
meine Auditoces ſo wohl in dieſen als denen vori
gen collegiis nachgeſchrieben und durch ihre com-
munication unter dieLeute gebracht ſjmand wer der
auch ſey Gelegenheit bekome der Lehre der War
heit weiter nach zu dencken: ſo kan ich doch nicht un
berichtet laſſen daß ich deren dißfalls nachgeſchrie
benen Dinge keines vor meine Lehren durchgehends

agnoſciren kan ſondern ich proteſtire hiermit of
fentlich darwieder daß ich mich za denenſelben nieht
bekenne noch fur die Meinigen agnoſcire, ſo ferne
ſie nicht mit meinem andern puckeirten Schrifften
uberein kommen; denn ich habe bey allen denemdie
ich zu Geſichte bekommen habe gefunden daß an ſehr

vielen Orten kein Verſtand geweſen iſt an vielen a
ber mir Dinge angedichtet worden an die ich nicht
gedacht ſondern wohl ſchnur ſtracks das Gegentheil
gelehret habe. Am aller wenigſten aber bitte ich
denenjenigen Glauben zuzuſtellen die nur dann und

wann und wie man redet pro hoſpite in meine
Collegia gekommen etwas neues zu horen wel
ches ich ſonderlich daß es bey dieſen Collegiis ge
ſchehen ſey obſerviret habe. Denn wie es in al
len ciſciplinen nicht moglich iſt daß man von de
nen concluſionibus ſich einen deutlichen concept
mache wenn man die principia nicht gehiret hat
auch wenn man mit conirairen principiis zu vorht
ro eingenommeu iſt ordentlicher Weiſe die aus

wie



S (i)wiedrigen principiis hergeleitete concluſiones einen
entweder lacherlich und abſurd oder wohl aar ge—
ahrlich und Gottloß vorkommen; alſo hit es nicht

fehlen konnen/wenn junge Leute ruckweiſe von Wit
tenberg und andern dergleichen Oertern da man
an ſtatt geſunder Lehren mit unnutzen Ariſtoteli-
ſchen Grillen und liederlichen wuſten und Ketzer
macherifehen principiis denen armen Schluckern

die Kopffe anfullet hieher kommen und ſolche Leh
ren horen die ſich mit ihrer Formulä Concordiæ
und Compendio Hatteri oder (weil doch unter
1000. kaum drey ſind der auch dieſe Bucher dar
auff ſie etwa ſchweren muſſen verſtunde oder wohl
gar geleſen hatte mit ihren dictatis und colle-
giis virorum ad Pratam usque celeberrimorum,
nicht wollen zuſammen reimen laſſen daß ſie ſich
nicht vielfaltig druber geargert und weil das Aer
gernuß und der mitgebrachte Haß ihnen nicht zu—
gelaſſen die gehoreten Lehren deutlich einzunehmen

hernach dasjenige was ſie gehoret vergeſſen und
viel anders als es vorgebracht worden nachgeſa

get.
7. Jch habe. meine Urſachen gehabt warumb

ich in edirung der GrundLehren bey dem vierd—
ten Theil gar ſelten propoſitiones geſetzet dar
aus man mein Abſehen hatte ſo ſpuren konnen wie
etwan in dem erſten Theil die vornehmſte Urſach
ware weilich ſpurete daß die Jurisprudentia Ec-
cleſiaſtica bißher gar nicht formlich nach dem Grun
de der Evangeliſchen Lehre ware vorgetragen wor
den und doch gleichwohl noch nicht verſichert war

ob
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ob der Entwurff den ich von derenſelben beſſeren
Einrichtung in Kopffe gemacht bey allen Puncren
angehen mochte. Nachdem ich aber nunmehro
erfahren daß die Sache richtig ſey trage ich kei—
ne Scheu den vornehmſten Zweck auff welchen
ich bey denen beyden collegiis gezielet zu melden
zumahl dieſes auch darzu gut ſeyn wird die von
meinem Auditoribus etwa unrecht gefaßten oder
nachgeſagten Doctrinen daran als einen Probier
ſtein zu pruffen.

2. Bey der KirchenHiſtorie iſt gezeiget worden:
daß der erſte Bund GOttes mit den Menſchen fur
den Fall darmnen beſtanden daß der Menſch Gott
lieben und ihm anhangen die geſchaffene Creatu
ren aber beherrſchen und ſich von ihnen bedienen laſ
ſen ſolte u welchem Ende ihm GOtt ein Hertz daß
ſich zu GOtt neigete und einen Verſtand der
GoOttes unvergangliches Weſen aus ſeinen Wer
cken und der Crieaturen Nutzbarkeit und Kraff—
te aus der euſerlichen lignatur derſelben erkennete
gegeben hatte daß die Ubertretung des Bundes
darinne beſtanden daß der Menſch das Gottliche
Weſen ſo wohl auch das Weſen der Creatur
gerne innerlich und wie man in Schulen redet a
priori erkennen und GOtt gleich werden wollen
auch ſeine Liebe zur Croatur und abſonderlich der
liſtigen Schlange geneiget und derſelben angehan—
gen auch die verlangte Wiſſenſchafft durch die
Frucht deß Baumes die die ordentliche Sveiſe
der Schlangen geweſen zu erlangen verhofft: Das
aus der Ubertretung dieſes Bundes eines Theils

erſol
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e folget daß der Menſch ſo wohl die Liebe GOttes
als deſſen nutzliche Erkantniß ingleichen auch die
Erkantnuß der Creaturen aus der Signatur ver—
lohren hingegen ſein Hertz an alle demjcnigen zu
hengen angefangen was ihm ſchadiich iſt und
darunter auch die ſo genandte Wiſſenſchafft des
Weſens der Dinge a priori zu rechnen ſey. Daß
die Weißheit Frommigkeit und Gluckſeeligkeit
der erſten Patriarchen nach den Fall darinnen be
ſtanden daß ſie das Elend der Menſchlichen
Natur und daß durch den Fall der Menſch elen—
der worden als alle Creaturen wohligrkennet
auch begriffen daß der Menſch wegen ſeuſfer herr—
ſchenden Beaierdeu ſich ſelbſt nicht helffen konne
auch daß GOtt zwar wohl leiden konne wenn
man ihm in Einfalt und Vertrauen aus guten Her
tzen willkuhrlich ein Opffer bringe aber daß er dar
an keinen Gefallen noch einigen ceremonialen
GoOttesdienſt geboten habe vielweniger mann bey

GOtt die Speculirung ſeines Weſens als worin
nen eben der Fall beſtanden ſtehe ſondern daß
man glauben muſſe daß einGort/ das iſt ein unſicht
bares allmachtiges Weſen ſey von deſſen unbegreiff
lichen Weſen man ſich mit ſeinen thatigen Verſtande
keine ſubtile concepte machen, ſondern ihm als das
hochſte Guth in ſeinen Hertzen erkennen und glau
ben muſſe daß er ein Helffer und Vergelter ſey
denen die ihn ſuchen und verlangen daß er ihren
Unvermogen zu ſtatten kommen ſie von der Creatur
loß reiſſen und ſeine Liebe in ihren Hertzen wieder
anfeuren auch ihren ſchwachen Glauben durch die

Liebe
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S (i4)Liebe der Menſchen thatig machen wolle: Das Ca
in ſich von dieſer glaubige n Geſellſchafft loß geriſ
ſen und hergegen aus dem groſten Elend der Men
ſchen eine Weltweißheit und Burgerliche Gluckſee
ligkeit in der That aber ein Gottloſes Weſen ge
macht:daß die rundGeſetze der Cainitiſchen Weiß
heit darinnen beſtanden: Daß die vornehmſten un
terden Menſchen durch die Speculation des Gottli—
chen Weſens muſten ſuchen GOtt gleich zu wer
den; daßvon dieſen als GOttes Freunden dem
gemeinem Volck ein euſerlicher ceremonieller Got—
tesdienſthmnuſſe vorgeſchrieben werden; Daß GOtt
einen Gefallen an ſolchen euſſerlichen Gottesdienſt
habe und denen Menſchen die ihm denſelben leiſte
ten alles gabe was ſie wundſchten und begehre
ten; Daß derjenige glucklich ſey der alle ſeinen
Wunſch und Begehren erfullen konne; daß der
Menſch die edleſte Creatur ſey und ſeine Vortreff
ligkeit i ſeinen Verſtande beſtehe. Daßder Ver
ſtand geſchickt ſey die garzu unverſtandigen Be—
gierden in Zaum zuhalten und daß alſo ein Verſtan
diger der andern Leuten nicht offenbaren Schaden
thue mit ſeinen Begierden nicht irren konne u. ſ.
w. Daß aus dieſer Cainitiſchen Weißheit unter—
ſchiedene und vielfaltige Abgotterey entſtanden de
endlich alle andre Menſchen auſſer den Noa mit ſich
hingeriſſen. Daß nach der Sundfluth zwar Noa
die geſunden Lehren bey ſeinen Kindern eyffrig fott
gepflantzt aber daß ſie bey denenſelben bald wie
der verloſchen und die Cainitiſchen principia die
Oberhand behalten biß zu denen Zeiten Abra

hams



S (15)hams der von neuen ein Vater und kehrer der Glau

bigen worden. Daßdie Kinder Jfeaelin der E—
gyptiſchen Dienſtbarkeit in die daſelbſt in Echwang
gehende Cainitiſchen principia und die darauf ſich
grundende Abgotterey verfallen und daß zwar
GOtt nach der wunderbahren Ausfuhrung ſeines
Volcks ſo durch Moſen geſchehen durch dieſen
als einen Mitlet einen Bund mit denen Jfraeliten
gemacht und bev demſelben ihnen anfanglich gantz
einfaltige und ſchlechte Gebote gegeben; aber bald
darauff durch ihren Kalber-Dienſt erzurnet, ih
nen eben durch dieſen Moſen ein ſchweres aus vie—
len Reinigungen nnd andern Ceremonien beſtehen
des Joch auff den Hals geleget umb ſie dadurch
von der angewohnten Abgotterey abzuhalten. Daß
aber dem unverachtet das Jfraelitiſche Volck nach
Moſis Todt ſo wohl unter denen Richtern als
unter denen Konigen und hernach nach der Erlo—
fung aus der Babyloniſchen Gefangnis unter de
nen andern Regenten immer abtrtunnig wrden
und endlich ſo ſtarck als die andern Heyden insge
ſamt in der Cainitiſchen Lehr-Satze verfallen.
Daß endlich in der Fule der Zeit GOTJ ſeinen
Sohn Ehriſtum in welchen die Fulle der Gottheit
gewohnet geſendet ſo wol die Juden als Heyden
aus der Herrſchafft der Sunden zu erloſen und ih
nen auch mit Vergieſſung ſeines Bluts den rechten
Weg zur wahren uno nach dieſen zeitigen Leben e
wig dautende Gluckſeeligkeit zu zeigen. Daß wie
GOtt ſeine Allmacht in den Creaturen zu erten
nen geben alſo auch ſeine Liebe Erbarmung und

E



S (6)Erloſung in Chriſto ſichtbarlich zuerkennen gegeben
und durch ihn als einen gantz andern Mittler als
Moſes war einen neuen Bund mit dem gantzen
Menſchlichen Geſchlecht gemacht daß wer ihm
vertrauen nnd ſeinen Exempel und Lehre folgen
werde dadurch die eintzige und wahre Gluckſee
ligkeit erhalten ſolle. Daß Chriſtus keine ſubtile
ſpeculativiſche Erkantnuß von GOttes Weſen
gelehret ſondern ſeinen Zuhorern das Geheimnis
des Gottlichen Willens offenbahret nemlich daß
man in Sanfftmuth und Demuth alle Menſchen
lieben muſte auch hicrinnen und nicht in ſpecula-
tiviſchen Wiſſen vielweniger in aäuſſerlichen cere-
monien der wahre GOttesdienſt beſtehe. Daß
Chriſtus die Judiſche Waſſer-DTauffe und
gudiſche ceremonie bey dem Paſſah mit Reichung
Brodts und Weins in eine gantz andere Bedeu

tung ſich durch die wahre Buſſe und? Wiedergeburt
zureinigen und an ſtatt des Außgangs aus Egypten
ſeines Todtes zu gedencken und alſo in euſerliche
ſichtbare Warzeichen und Erinnerungen der Gott
lichen Gnade und Liebe verwandelſt. Daß auch
die Apoftel Chriſti nichts anders gelehret und kei
nen neuen Ceremonial Gottesdienſt angeordnet
vielweniger ſpeculativiſche Formeln von den Gee
heimniſſen des Gottlichen Weſens zu ſcrupuliren
und diſputiren verfertiget. Daßſie da die Juden
ſo ſich zur Chriſtlichen Religion bekandten und die
alten Ceremonien der Beſchneĩdung wieder einfuh
ren wolten die Chriſtliche Freyheit vielmehr be
hauptet. Daß aber bald nach Chriſti Himmel

fahrt



S (t;) Sfaruh und noch bey LebZeiten der Apoſtel die fo ge

nandten Ehriſten angefangen in die alten Cainui
ſchen principia zu verfallen und der Verfall noch
arger und groſſer worden als er vor Chriſti An—
kunfft geweſen. Daß die vornehmſte Urſach hier-
zu die Miſchung der Juden und Keyden, und die—
ſer beyder uralter und eingewurtzelter Haß aeweſen.
Daß ſie zwar beyderſeits darinnen in den Verfall
einig geweſen/ daß ſie den innerlichen ven Chriſto
und ſeinen Apoſteln gelehrten Gottesdienſt verlaſ
ſen und ſich wirder zu einen euſſerlichen Cainiti
ſchen Nimrodiſchen Egiptiſchen oder auch Mo
ſaiſchen Ceremonial. Dienſt gewendet und an ſtatt
ſich umb die Geheimnuſſe des Gottlichen Willens
und die Gebote Chriſtivon. der Liebe, Sanfftmuth
und Demuth zu bekummern von den Gottuchen
Weſen zu ſpeculiren wieder angefangen aber
daß ſie in der Art und Weiſe die Lehre von dem
Guttlichen Weſen vorzutragen uneins worden in
dem die Juden aus ihrer Cabbala die Hevden aber
gus ihren Platone die Natur des Gottlichen We
rens zu erklaren ſich bemuhet. Daß bald nach der
Apoſtel (die da Juden waren) ihren Todte die Heyd
niſche Partey die oberhand behalten und durch
ihre Griechiſchen batres in denen erſten drey Secu
lis, ſonderlich aber in andern und dritten sSeculo
diejenigen die nach der Judiſchen Cabbala dieGhott-
heit erklaren walleh zu Ketzern gemacht. Daß die
ne Patres nathdern ſie mit denen Juden fertig wor
den nach denen unterſchiedenen Secten ihre bkila
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ſophie unter fich ſelbſt furnehmlich in vierdten und
folgenden Jahrhunderten zu zancken und zu verke
tzern auch viel grauſamer als vorher denen Thriſten
unter den Heyden geſchehen zu verfolgen angefangen.
Daß hierauß ein neuerGreuel entſtanden davon die
Zeiten des alten Bundes wenig oder nichts gewuſt
daß man den den Glauben des Hertzens gantz aus
gemuſtert, und an deſſen ſtatt einen Hirn. Glau
ben eingefuhret und gewiſſe GlaubensFormuln

geſchmiedet und deren biß zu denen letzten Zeiten
immer neue gemacht. Daß auch ſeit dem vierdten
Seculo ein anderer Streit des Lebens halbet unter
den Chriſten entſtanden indem die meiſten und an
ſehnlichſten aueh machtigſten die Knechtſchafft der
Sunden als eine Chriſtliche Freyheit gelobet oder
doch vertheydiget und entſchuldiget als welche gar
wohl nebſt dem Platoniſchen ſoeculiren beſtehen
konte andre aber und tonderlich die jenigen die der
Strengheit der Stoiſchen Pniloſophie gewohnet
waren durch ein dergleichen ſtrenges und Stoiſches
abgeſondertes und euſerleriſches Leben die wahre
Gluckſeligkeit zu erlanagen getrachtet. Daß zwar
gemeiniglich die erſte Parthey als die ſtarckeſts
dieſe letzte unteraedruckt und verketzert aber auch
dieſe letzte es denen andern nicht geſchenckt ſon-

dern ſo viel ſie Gelegenheit und Macht gehabt un
ter den Schein eines Gottlichen Eyffers grimmig
wider die andre gewutet vder doch gum wenigſten
tapffer drauff geſcholten und geſchmahet. Daß
bey den Partheyen ihr Vorgeben mit falſchen

Wun



SWundern erdichtetan oder eingebildeten Vilionen
undErſcheinungen erdihteten und untergeſchobenen
Buchern u. d. g. zu behaupten geſucht. Daß aus
dieſen wenigen Anmerckungen alle biß hieher con-
tinuirte Ketzermachereyen und ſo wohl das alte als
Affter-Pabſtthum hergeleitet und das ubrige aus
des Herrn Arnolds KetzerHiſtorie volend ſuppli-

ret werden konne.
9. Denn ich habe angemercket daß unterſchie

dene die fonit von der in dieſer Ketzer-Hiſtorie ent
haltenen Warheuten uberzeuget geweſen gleich
wohl dadurch ſtutzig worden daß ſie ſich von der
Kirchen Hiſtorie des alten Bundes aus denen ge
nommen dißfals geſchriebenen compendiis einen
falſehen concept gemacht und ſo dann mit ſelbi
gen die Lehren auff die der Herr Arnold ſeineKe
tzer Hiſtorie gegrundet nicht combiniren konnen.
Mach denen bißher ſpeciſicirten obſervauonibus
aber wird nunmehro die Verknupffung deſto leich
ter ſeon. Weßwegen ich die in vorigen prostram—
mate enthaltene tecommendation dieſes Buchs
nochmahlen und zwar umb ſoviel mehr wiederhoh
le weil ich ſeit dem erfahren daß das Buch in fo
lio das dawieder geſchrieben worden des Herrn
Arnolds ſeiner Hiſtorie nicht den geringſten Stoß
gegeben ſondern vielmehr des Autoris ſeine igno—
rantz und Ungseſchickligkeit in kolis fur jedermanns

Augen geleget. Der Verleger hat von Gluck zu
ſagen daß man dieſes Buch noch deßwegen kaufft

wiil es wieder den Herrn Arnold geſchrieben iſt
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denn ſonſten ware es ſchon in der Koſe Kramer
ihren Handen. Die Wiltten! ergiſchen principia
die auch in dieſer Raben Geburt alletwegen her
vorjucken haben gantz keine Krafft mehr und ihr
Palladium iſt der leibhafftige Hanß ohne Arm nach
dem es das brachum ſeculare veilohren mit dem
ſie bißher groſſe Dinge ausgerichtet.

10. Bey dem. andern Collegio uber das Recht
des Lehrſtandes iſt mein Abſehen geweſen das bißher
ziemlich confus proponirte Recht Evangeliſcher
Furſten in Religions-Sachen etwas ordentlicher
durch die gantze KiachenRechtsGelahrheit zu pro-
poniren und nicht alleine was Rechtenis ſondern auch
was nutzlich ſey zu zeigen. Solcher geſtalt aber iſt
gewjeſen worden: daß bey denen Proteſtirenden und
ihren Conſiiſtorüs, durch alle Capitel der Kirchen
RechtsGelahrheit nemlich in der Lehre von der Kir
che ſo ferne ſie vor eine Gemeine genommen wird
und ſo ferne ſie einen Tempel bedeutet; Von denen
Perſonen daraus die Kirche beſtehet; Von Unter.
halt der Geiſtlichen; Von Aufftragung des Geiſtli
chen Amts; Von den Ambt und Freyheyten der
Geiſtlichen; Von der Kirchen Diſciplin: Von
Kirchen Gerichten und endlich von Ehe-Sachen
noch unzehlich viel Satze ſo wohl in der Lehre als
Praxi beybehalten worden/ die nicht nur nach dem
Pabſtthum ſondern wurcklich nach denen oben er
mehnten Cainitiſchen Principiis allenthalben ſchme
cken. Daß auch das Jus Reformancii ſelbſt ſo wie
es bißher erklaret wordin daß ein Proteſtirender
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Furſt ſeiner Cleriſey huiffliche Hand leiſten und die

jenigen ſo ſie verkatzert verfolaen und als Ubelthater
beſtraffen muſte dem Furſten ſeines edelſten Kleinods
und Regals in ReligionsSachen wurcklich beraube
und zum Sclaven derCleriſey mache indem ſie ſich ſo
dann ungeſcheuet ſur das Geiſtliche Haupt und den
Furſten fur den weltlichen Arm ausgeben. Daß
das wahre und Evangeliſche Recht zu reformiren da
rinnen heſtehe; Daß ein Evangeliſcher Furſt Fug
und Macht habe die noch allenthalben in ſchwang
gehende Papiſtiſche Lehren und Gebrauche auch das

unchriſtliche Leben ſeiner Unterthanen ſo wohl Geiſt
als Weltlichen Standes abzuſchaffen; Denn Rath
treuer Lehrer und Prediger zwar hierbey in conſide-
ration zu ziehen auch denenſelben genungſamen Un
terhalt zuverſchaffen; Aber dieſelbigen durch uber

maßigen Reichthum und Einraumung einiger welt
lichen Gewalt und Botmaßigkeit wenn auch dieſelbe
gleich noch ſo ſehr mit dem falſchen Titel einer Geiſt
lichen Gewalt ſich bedecken wolte durchaus nicht zu
erheben indem ihnen Chriſtus ſelbſt ſolches unterſa
get; vielmehr ſie ſo wohl als andere Unterthanen
in gebuhrenden Gehorſam halte und ihnen nicht
geſtatten auff andere Religions-Verwandten
die der Furſt in ſeinem Lande duldet zu ſchmahen
auch diejenigen die hierinnen nicht pariren wollen
gebuhrend zu ſtraffen. Daß aber hierbey auch die
Regeln der Klugheit erfodern wohl acht zu haben ob
fich auch das Recht zu rekormiren wohl exerciren
laffe und nicht dadurch der Staat in Unruhe ge
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ſetzet werne. Daß practicabſeſten ſey wenn
man auch dißfalls ſo viel moglich allen Zwang hind
anſetze und nur die Lehren durch welche das Pabſt

thum entdecket wird dulde und wieder die Cleri-
ſey ſchuse; auch denen diſſentirenden in der Re—
ligivn/ wenn dicſelbe nur ſonſt ruhig fromm und ſtille
als treuenterthanen leben Auffenthalt in der Re-

publique verſchaffe und uber ihre Gewiſſen nicht
zu herrſchen ſuche wie nicht weniger denenjenigen
die ſich von denen aberglaubiſchen Ceremonien loß
reiſſen wollen Freyheit ſolches zu thun vergönne
aber doch dabey beobachte, daß ſolches ohne Ab
bruch des Gehalts oder der Einkunffte der Kitchen
Diener geſchehe. u. ſ. w.ru. Warumb es bißher geſchehen daß viel

aantz offenbahr Papiſtiſche Lehr-Satze in denen
Wuchern proteſtirender Juriſten ſtehen blieben iſt
zu weitlaufftig allhier zu erortern. Wir haben Gott
zu dancken daß die Warheit auch in dieſen Theil
der RechtsGelarheit mit Geiwalt durchbricht. Carp-
zovius hat noch viel grobe Brocken des Pabſt
thumbs aus denen Papiſtiſchen Scribenten aefen-
diret nnd mit decretis derer Sachſiſchen Conſfi-
ſtoriorum ausgeſchmucket. ßbrunnemannus hat die
Bahn gebrochen hin und wieder Papiſtiſche Miß
brauche zu entdecken. Es haben ihm aber ſehr

wenig folgen wollen ohne Zweiffel aus Furcht.
Do iche cudlich aewagt, und in das WeſpenNeſt

geſtoret hat das Verfahren daß man deswegen mit
mir anfangen doch zum wenigſten andre abgeſchre
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cket oder ſtutzig gemacht. Aber auch dieſer Popank
will nicht mehr die Leute zu furchten machen indem
es nunmehro dahin kommen iſt daß auch die annoch
in Saxen befindlichen Juriſten den heiligen Chriſt
und Knecht-Ruprecht kennen lernen. Des Herrn
D. Titii ſeine jungſt-publicirte Probe des Deut
ſchen geiſtlichen Rechts hat ziemlich weit hinein ge—
graſet und wenn ihrer noch ein paar ſo fortfahren

und der Clexus in Sachſen auch den ander Arm der
Juriſten verliehret wird er vollend dem Termino
(dem er ſonſt darinnen gleichkommen daß er niemand
weichen wollen) gantzlich gleichen und umb alle
ſeine Autoritat kommen. Jchrecommendire dan—
nenhero auch dieſes Buch des Herrn D. Titii mei—
nen Auditoribus, und zweiffle nicht es werden di
folgenden editiones deſſelben noch mehrere gemein
Jrrthumer entdecken.

12. Kunfftigen i1. November geliebts GOt
werde ich den curſum juris von neuen anfangen. Und
habe ich die zwey collegia uber den erſten Theil mei
ner GrundLehren dergeſtalt eingetheilet daß ich

vormittags von 10. biß 1t. Uhr uber die erſten 9
Capitel deſſelben und nachmittags von 3 biß 4. Uh
uber die g. letzten Capita keſen beyde aber auff kunff
tige OſterMeſſe 1702. abſolviren werde. Wa
hierbey dociret worden iſt nicht nothig zu erwehnen

weil der erſte Theil der GrundLehren ſelbſt als de
viel ausfuhelicher geſchrieben worden als die drey u
brigen hiervon guugſam Machricht giebt.

1z. Nebſt meinen Grund. Lehren aber werden
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S (24) vſich meine Kuditores, urd furnemlich die fo das
nachmittagsCollegium befuchen meine Vernunfft
und Sitten-Lehre auch Verſuch von Weſen des
Geiſtes bekaut machen/ weil ich mich mit dem was da
ſelbſt ausgefuhret iſt nicht lange auffhalten werde
und wird ſich fur die ſoerwan Velieben tragen, An
weiſung und Erklarung in Leſung dieſer drey Bu
cher zu haben ſchon jemand finden der ihnen dißfalls
treulich und geſchickt an die Hand gehen wird.

14. Das honorarium fur dieſe Collegia wird
dem gleich ſeyn das bißher fur die beydeCollegia uber
den letzten Theil der GrundLehren grzählet worden.

Jch werde hiernachſt wochentlich etliche Stunden
ausſetzen diejenigen Kxperimenta zu zeigen aus
denen die Herren Catteſianer pflegen die von mir
in Verſuch von Weſen des Genſtes vertheidigte at
tractionem naturæ anzufechten damit meine Zuho-
rer die Beantwortung darauff ſich deſto beſſer ein
bilden konnen wobey ich noch eine und andre Ex—
perimenta zeigen und mich befleißigen will dieſelben
ſo einzurichten daß dadurch gewiſſe propoſitiones
die zum ui. und 13. Capitel des erſten Theils der
GrundLehren gehoren illuſtriret werden. Jedoch,
gebe ich dieſes fur kein Collegium Experimentate-
aus indem ich die zu einen ſolchen Worhaben noti
ge Inſtrumenta nicht habe und vielmehr meine Au-
ditores vermahne die auffhieſiger Univerſitat jahr
lich zuhaltende Collegia Experitnentalia zu beſu
chen denn ich verhoffe ie mehr ſie von denen Rupe-
gnentis ſehen werden ſe mehr ſollin ſie in der War
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heit meiner LehrSatze bekrafftiget werden. Jch
werde auch deswegen kein neues honorarium be
gehren ſondern es werd nicht mehr als eine kleme
diſcretion fur die Perſon erfordert werden die die
vræpkration zu denen experimenten machen muß.
Jch werde auch niemand zutaſfen als wer Auditor

in dem nachmittags Collegio iſt auch mich befleiſ
figen daß wenn etwa der Numerus etwas fiarck
werden ſolfe dennoch alle und jede die experimenta
wohl und deutlich ſehen ſollen und witd auch jeden
ſrey ſtehen feine dubia deswegen ungeſcheuet zumel
ven und imir zu opponiren.

15. Jn ubrigen bitte ich es wollen meine kunffti
gen Herren Auditores die Vermahnungen woht be

vertzigen./ die in der Vorrede zu denen Grund Lehren

weitleufftiger ausgefuhret ſind. Denen ich noch die
ſe beyfuge. Daß wegen! vieler Urſachen willen
ich kunfftig alle holpites in dieſen curſu juridico
deprecuen und die Anſtalt machen werde daß wenn
meine Herren Auditores nach denen erſten z. Ta
gen ihre Nahmen werden auffgeſchrieben haben die

ſjenigen/ ſo die lectiones pro hoſpite beſuchen wol—
len beſcheidentlich werden abgewieſen werden. Wer

mich pro hoſpite horen will kann nur in die ledti-
ones publicos kommen oder mich à part auſpre

dttdhhen ihm eine lection zu leſen.

c6. So werden es auch mir die Armen nicht ver
dencken daß ich Sie nicht mehr ſo ohne Unterſcheid
werde pasſiren laſfen ſondern ſie erſt pruffen ob

fie werth ſeyn daß man ihnen dißfalls ein benekici
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 (26) baum wieder fahren laſſe., Denn ich habe bißher
befunden daß die wenigſten Gutthaten wohl ſind
angewendet ge weſen derowegen werden diejenigin
die admiſſionem gratuitam in meine Collegias
verlangen wohlthun wenn ſie ſich vo: her beh mir
angeben und was ich dißfals von ihnen pretendire
erwarten werden.17. Es iſt aiſo nichts mehr ubrig als daß ich an

zeige was ſeit dem letzten programmate in lectio-
nibus publicis de decoro. tractiret worden. Bey
Erklarung der dritten Regel von der Erbarkeit
(beſiehe voriges programmaß. 2.) iſt erklaret wor
den welcher geſtalt die ſelbſt erforderte Freundlig
keit aus der Regele wenn du wilt geliebet werden
ſo liebe zu erſt herfliene. Maunin giebt ordentlich ſei
ne Liebe nicht durch Ernſthafftigkeit und ein ſauer
topffiſches narriſches Weſen zu verſtehen ſondern
dieſes find vielmehr Zeichen einer auffhorenden Lie
be (als Ernſthafftigkeit deren Unterſcheid von der
Kaltſinnigkeit und daß jene noch was mehr als
dieſe importire, zugleich iſt gezeiget worden) oder
wohl gar des Haſſes als nemlich ſauertopffiſch und
narriſch ſeyn. Aber in Gegentheil ſo iſt die reund
ligkeit ein naturliches Zeieben der Liebe. Sie wird
allhier in weitkaufftigen Verſtande genommen daß
ſie ſo wohl freundliche Geberden alb Worte und
Wercke unter ſich begreifft und ſo ferne ſie alle
unſer Thun und Laſſen damit wir andern Menſchen
unſere Liebe erweiſen begleitet. Dieſe Freundlig
keit nun muß auffrichtig ſeyn. Denn ſonſten tir
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d (27) Sſie ein betrieglich Zeugniß und wenn ein vernunffti
ger Menſch hinter dergleichen Betrug kommt ſo
erwecken ſolche betrugliche Zeichen mehr Haß als
Liebe. Und ſind gemeiniglich die Leute die ſich ge-

gen jedermann freundlich anſtellen jedermann an
lachen und lachende Augen haben entweder gegen
ſehr wenig eder wohl gar niemand auffrichtig. Da-
her entſtehet nun die Frage wie ich mich verhalten
ſolle falſche und redliche Leute von einander zu un-
terſcheiden weil gleichwohl dieſe dritte Regel des
decori fur alle Menſchen und zur allgemeinen Liebe
gehoret daß man ſich gegen iedermann freundlich be-

zeigen ſolle. Antwort: Es iſt eben ein ſolcher Un—
tepſcheid unter beyden als wie unter lachlen und u
berlaut lachen: Wie unter einen complaiſanten
Freund und Schmeichler. Ein betrieglicher Menſch
lacht alle Leute an ein Weiſer aber hat mehr ein ſitt
ſames und gefalliges als lachlendes Geſicht und
beobachtet auch nach Gelegenheit der Umbſtande
unterſchiedene Grade der Freundligkeit der geſtalt
daß er ſie zuweilen mit einer Ernſthafftigkeit tem-
periret. Auff gleiche Weiſe iſt auch die Frage ab
gehandelt worden wie man einen falſchen Freund
der ſtets limuliret und diſimuliret von einen wah

ren Frennd der gleich wohi auch nach Anleitung
der erſten Regel offters diſimuliren auch zuweilen
ſimuliren muß entſcheiden ſollee. Mann hat auch
gezeiget was fur Art Menſchen dieie dritte Regel
leichte ankonimen zu practiciren und welchen ſol
ches ſchwer zu thun ſey welches alles aus der hy-

notheli



Ge (286)potheſi von denen dreyen herrſchenden Gemuths
Neigungen erk ahret worden. Endlich iſt bewieſen

Jworden daß dieſe dritte Regei zur Erbarkeit und
Liebe nicht aber zur Ehrligkeit und Gerechtigkeit

gehore
18 Die vierdte Regel (beſieche aber mahls

Zuuite talihe inte n an de
erſten Regel/ daß man: niemand Aergernis geben
ſolle hergeleitet worden. Man hat gewieſen daß
dieſe Klugheit bey der Ernſthafftigkeit gebraucht
werden muſſe daß man ſich auff eine ſolche Weiſe
ernſtlich anſtetle/ damit der andre ſehe daß man
nicht aus eigen Nutz und Zorn/ fondern aus Liebe
zu dem andern ernſthafft ſey und daß dannenhero
mehrentheils bey der Ernſthafftigfeit döch noch ein
wenig Freundligkeiti vorblicken muſſe: Und auff
dieſe Art iſt zugleich auff den Zweiffel geantwor
tet worden daß man gleichwohl bey der vorherge
henden Regel geſagt daß die Ernſthafftigkeit den
mangel der Liebe anzeige abertiuch zua leich mit an
gererckt daß ein Weiſer durch ſeine Ernſthafftig
keit ſich mehr anſtelle als wenn er auffhore zulieben
alſo daß er wurcklich auffhoren ſolte wobey die
Verſtellung Chriſti gegen das Cabaneiſche Weib
erklahret worden. Beny dem daß die Ernſthafftig
keit ohne alle Zeichen der Grauſamkeit und Zorns
ſeyn ſolle hat man die Auditores gewarnet theils
fur dem Gebet der Ketzermacher daß ſie GOtt mit
dem Haß gegen die Ketzer erfulen ſolle; theils fur
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einen andern Zorn der ſich auch deo denen from
men unter dem Schein eines gottlichenEyffers ein—
zuſchleichen pfleget und hat man bey dieſer Gelegen-
heit den Unterſcheid zwiſchen den Geiſt Elia und
Chriſti deutlich gezeiget.

i9. Nachdem aijſo der V. Punct in der Lehre
von der H.ſtorie der Erbarkeit (beſiehe das vorige
progrtamma d. p. 20) aurfuhrlich erktaret worden
bin ich fort gefahren und habe Vi. gewieſen daß
in dieſer allgemeinen naturlichen und ſo zu reden
Hauß. Erbaikeit die erbaren Sitten der frommen
von des Seihs Nuchkommen beſtanden und daß
ſie pon keiner ſonderlichen Willkuhrlichen und Bur
gerlichen Erbarkeit etwas gewuſt ſondern in ubrigen
ihre Sitten ſehr einfaltig und frey geweſen/ derge—
ſtalt daß weil damahls die Regeln des abſonder
lichen Burgerlichen decori noch nicht erfunden
waren unter ihnen viele Dinge nicht fuür unerbar
gehalten worden welche daher nacherfundenen bur-
gerlichen Erbarkeit zu wieder lauffen. VIl. Daß
man dannenhers bey denen glaubigen Kindern der

katriarchen keinen Unterſcheid der Erbarkeit
denen (in vorigen programmate p is n y ſeq

ſpecificirten) unterſchiedenen Standen und OrtenJ

ſuchen muſſe. IIx. Daß keine abſonderliche Er
barkeit noch Unterſchied der Bauren Edelleute und
Dorffprediger unter ihnen geweſen. 1X. Jngleichen
kein abſonderlich decorum der Tagelohner Hand

wercksleute Kauffleute. Kein decorum der
Erofeſſoren undsiudenten, I. Kein decorum der

Furſten
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Wurſten Hoffleute Obrigkeit AbgeſandtenSoldaten u. ſ. w. ja endlich RIl. Auch kein
abſonderlich decorum der Prieſter oder eines euſer
lichen Gottesdienſts.

20. Bey Erklahrung dieſer Grund-Satze ſind
unterſchiedene nutlliche materien mit abgehandelt
und andere nicht gemeine Diage angemercket wor
den: Von dem erſten gegebenen Gottlichen teſetz
nach dem Fall: von denen Geſellſchafften worauß
die gemeine der frommen damalhs beſtanden: Von
dem Unterſcheid zwiſchen einen eigentlich ſo genan
ten erbaren Weſen und dergleichen Sitten die
zwar nicht eigentlich erbar aber doch auch nicht un
erbar ſeyn: Von dem Unterſchied zwiſchen Edel
leuten und Bauren zwiſchen Hoff und LandeAdelz
von Urſprung der unterſchiedenen Handwercken:
Vonllrſprung der Kauffmannſchafft: von Urſprung
der Schulen: von Beſchaffenheit der naturlichen
Gewalt bey denen frommen u. ſ. w. Sonderlich a
ber iſt der XII. Sat dadurch bewieſen worden (1.
weil erſtlich nach erſtandener Burgerlichen Geſell
ſchafft mit Auffrichtung eines euſerlichen ceremo.
niellen GOttes Dienſts auch zugleich die Prie
ſterſchafft als ein gewiſſer Stand mit eingefuhret
worden (2. Weil die frommen fur der Sundfluth
nur von ihren ſchlechten und rechten Leben und daß
ſie ohne Wandel geweſen gelobet werden auch kei
nes Prieſterſtandes unter ihnen gedacht wird. (3.
Weil dieOpffer von der Sundfluth unter den From
men in den Wilkuhr eines ieden beſtanden und

alſo
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alſo eben deßwegen weil jedermann Prieſter gewe
ſen kein abſonderlicher Prieſterſtand ſeyn konnen.
(a. Weil GOtt erſt durch Meſen einen ceremo-
niellen Gottesdienſt einaeſetzt und zwar daß er ſo
lange als biß Chriſtus kame denen Juden als ein
Joch auff dem Halſe liegen ſolte. Mann ha: hier
bey den Urſprung gezeiget warumd man bißher auff
Univerſitaten das Gegentheil gelehret. Weil
mann ſich beredet daß die Frommen auch in einer
Repubſiaue und gemeinen Burgerlichen Weſen
gelebet hatten. ſ) Weil man ſich beredet daß ohne
ceremoniellen GOttesdienſt kein Menſch konne
ſeelig werden. (z) Weil man das Moſaiſche Geſetz
mit dem naturlichen und Volcker recht confundiret
hat. (4) Weil man wegen dieſer falſchen principi-
orum hernach viel Oerter in der Heiligen Schrifft
mit den Haaren dahin gezogen daraus einen Prie
ſterſtand unter denen Patriarchen fur der Sund
fluth zu beweiſen Z. E. Gen. II. 3. 15. 16. 17. II.
14. 15. IV. 2. 3. 4. J. 9. 10, v. ult. V. ai. VI. 9.

WWbelches gantz deutlich nach denen Regeln der allge-
meinen Außlegung gezeiget dabey aber auch auß
fuhrlich von Gebrauch und Mißbrauch der gehei.
men und figurlichen Außlegung (interpretationis
myſticæ allegoricæ) diſcuriret worden.

21. Nuchdieſen habe ich angefangen den Ur—
ſprung der burgerlichen Erbarkeit oder der ſo genan

ten Hoffligkeit zu zeigen wie derſelbe von denen Cai
niten bald bey Erbauung der erſten Stadt ihren Ur
ſorung genommen wie dieſe Hoffligkeit von der Er

barkeit
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barkeit der Frommen entſchieden und derſelben gantz
entgegen gefetzet geweſen auch hauprtſachlich auff
vier Regein die denen vier Regeln derer Leviten gantz
zu wieder geweſen ſich gegrundetz; und wie auch der
Unterſcheid denen Politiſchen Stande von Cains ſei
ner Kepublique entſtanden. Weil ich aber annoch
in Ausfuhrung dieſes letzten Punets begriffen und
bey wieder Fortſetzung der lectionum publicarum
nach denen kerien den Urſprung der Handwercker
Kauffleute Soldaten abſonderlich aber der Prie
ſterſchafft in der Cainitiſchen Republique etwas
ausfuhrlicher betrachten werde alſo bey dem deco-
ro den Patriarchen geſchehen: auch ohne dem das
jenige programma uber verhoffen aewachſen iſt;
als will ichdie Benennung derer hieher gehorigen
Lehrſatze und was ſonſten fur Lehren dabey vorge

fallen biß auff das kuufftige programma ge
liebis GOtt verſparen. Halle den
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